
F
o
t
o
:
A
F
P

Konferenz zur Zukunft Europas:Wennman nicht

mehr weiterweiß, gibt es einenArbeitskreis.

Oder man fragt gleich das ganzeVolk!

H
err, dieNot ist groß!Die
ich rief, die Geister,
werd ich nun nicht los!“

Dieser verzweifelte Ausruf des
sprichwörtlichen Zauberlehr-
lings ist typisch für die Stim-
mung der EU-Granden.Not aber
macht erfinderisch, und – siehe
da! – die Verursacher des immer
größer werdenden Schlamassels
befragen nunmehr das Volk!
Was soll geschehen, um all die
über Jahre angehäuften Ver-
wicklungen zu entwirren? Em-
manuel Macron eröffnete die
„Konferenz zur Zukunft Euro-
pas“. Parlament, Kommission

und Rat sol-
len der de-
mokrati-
schen Idee
Europas

wieder mehr Leben einhauchen.
Man ruft dazu 450 Millionen
EU-Bürger auf, ihre Vorstellun-
gen von der Zukunft des in die
Jahre gekommenen Gebildes zu
äußern.
All das ist nichts Neues. Im-
mer schon war die Suche nach
demWeg ein besonderes Ziel der
EU. Dabei fällt mir eine Ausei-
nandersetzung mit dem ehemali-
gen EU-Abgeordneten Johannes
Voggenhuber (FORMAT
08/2012, „Quo vadis, Europa?“)
ein. Voggenhuber hoffte damals
auf einen Kraftakt, durch den die
Union den Sprung in eine besse-
re Zukunft schaffen könnte. Für
mich war sein Ziel eine Schre-
ckensvision. Ich befürchtete,
dass „nur eine undemokratische,
harte, zentrale Führung in der
Lage wäre, die unterschiedlichen
Kulturen, Interessen und Cha-
raktere der europäischen Völker

zinen, dem schamlosen Brechen
zahlloser Verträge, beim Ver-
schieben von Billionen Euro: Bei
all dem wurde der Bürger unge-
fragt als willkommener Dulder
und Zahler im Regen stehen ge-
lassen. Unter weltweiter Häme
und Spott bedeckten sich die
Kommissionspräsidentin samt
Ratspräsident mit Schande, als
sich Erstere vom Sultan in Istan-
bul auf den Katzentisch verwei-
sen ließ.
Vor fast 10 Jahren brachte
Voggenhuber in unserem Ge-

zu zügeln. In Krisenzeiten ma-
chen sowieso alle, was sie wol-
len“ (O-Ton Woltron). In den
seither vergangenen 9 Jahren ha-
ben sich die beiden Positionen
verfestigt, ohne dass es eine An-
näherung, geschweige denn eine
Lösung gegeben hätte.

BEIWESENTLICHEN

ENTSCHEIDUNGENWURDEDAS

VOLKGLATT ÜBERGANGEN

Das nunmehr vom Rat gewählte
Vorgehen klingt nicht nach Aus-
weg. Es erinnert eher an Ratlo-
sigkeit, wenn Häuptlinge die In-
dianer fragen, wohin der bunt zu-
sammengewürfelte Stamm sich
wenden soll. Oder dient das Ein-
binden der Bürger gar nur dem
Ablassen von Dampf, der sich
nach zahllosen Fehlleistungen
und Vertrauensbrüchen im Volk
angesammelt hat? Bei wichtigen
Entscheidungen, z. B. der Wahl
des Präsidenten (es wurde dann –
Überraschung! – eine Präsiden-
tin, die nicht kandidiert hatte),
der Flutung des Kontinents mit
Millionen Fremden ohne Pass
und Kontrolle, war das Interesse
an des Volkes Stimme gleich
null. Im Zuge der peinlichen
Versager bei der Beschaffung
undVerimpfung vonCovid-Vak-
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Regierungsfunktion reservierte.
Es gibt viele Beispiele für die
Auflösung bzw. das langfristige
Versagen zentralistischer Groß-
reiche. Das Römische Reich war
spätestens seit dem 3. Jahrhun-
dert einem Verfallsprozess aus-
gesetzt. Macht und Wohlstand
führten zu einem Werteverfall,
der die Stärke des Imperiums
schleichend schwinden ließ. Jo-
seph II. wollte Ende des 18. Jahr-
hunderts das Habsburgerreich
zentralisieren und versuchte, aus
Österreich einen Einheitsstaat
zu machen. Diese Bestrebungen
lösten Unruhen und Aufstände
aus. Daraufhin musste er viele
seiner Modernisierungsprojekte
zurücknehmen. Der Zerfall der
Sowjetunion war ein mehrjähri-
ger Prozess, der mit der Unab-
hängigkeit der 15 sowjetischen
Unionsrepubliken 1991 seinen
Abschluss fand. Er war großteils
auf den wirtschaftlichen Zusam-
menbruch des kommunistischen
Zentralsystems zurückzuführen.

DRASTISCHE ÄNDERUNGEN

SINDNURNACH EINER

SCHWEREN KRISEMÖGLICH

Da auf demokratischem Wege
eine weitere Zentralisierung der
EU nicht durchsetzbar ist, ver-
sucht man es derzeit mit einer
Politik der kleinen Schritte. Zug
um Zug werden Mechanismen
geschaffen, um eine Vergemein-
schaftung der gigantischen
Schulden zu schaffen. Solange
dem Bürger Sand in die Augen
gestreut wird, funktioniert dieses
Spiel. Die Entwicklung der EU
hat sich vorderhand in einer
heiklenWeise gefestigt. JedeÄn-
derung, dieman demKartenhaus
im Zuge der Entwicklung zur
endgültigen Versteinerung zu-
fügte, würde sofort einen Teil-
einsturz verursachen. Niemand
wird das wagen, solange nicht die
Bürger revoltieren. Das freilich
würde erst nach einer schweren
Krise geschehen. Bis dahin kön-
nen die Zauberlehrlinge unbe-
sorgt weiterwurschteln, Profi-
teure abkassieren und Bürger
brav Ideen zum Besten geben.
Kein Hahn (im doppelten Wort-
sinn!) wird in ein paar Monaten
danach krähen. æ

spräch die Erbsünde der EU auf
den Punkt: „Der entscheidende
Sündenfall und Geburtsfehler
Europas war nicht die Missach-
tung der Maastricht-Verträge,
sondern der wirtschaftliche Zu-
sammenschluss Europas ohne
politische Integration.“ „Wasch
mir das Hemd, aber mach mich
nicht nass“ ist folgerichtig die
Devise der EU-Staatsoberhäup-
ter. Im Schatten dieses organisa-
torischen Selbstbetrugs wuchert
in Brüssel einMonstrum aus Bü-
rokratie, Lobbyismus, Unter-
schleif und Geldverschwendung
samt offensichtlicher Freunderl-
wirtschaft. Ein Beispiel: „Es
braucht die ganze Feuerkraft der
EU, und zwar über gemeinsame
Anleihen“, verlautete der frühere

italienische Premier Conte be-
schwörend. Zur Seite sprang ihm
sein Landsmann, EU-Wäh-
rungskommissar Gentiloni, mit
der Ansage, die Hilfe „könnte
doch aus einem aufgestockten
EU-Budget gezapft werden“.
Mittlerweile ist der Stiefvater des
Mammutprogramms, der ehe-
malige EZB-Chef Mario Draghi,
als italienischer Ministerpräsi-
dent glücklicher Empfänger des
Großteils der Billion, die er einst
selbst aus dem virtuellen Hut ge-
zaubert hatte. Was ist dagegen
der gewesene Vorsitzende unse-
rer ÖBAG, der sich den Weg in
sein Amt selbst gepflastert hatte!
Ein Wicht, bedenkt man die
Hunderten Milliarden, welche
Draghi sich für seine spätere

Frankreichs
Präsident
Emmanuel
Macron
eröffnete die
„Konferenz
zur Zukunft
Europas“.
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